
All rights reserved www.gjae-online.de

GJAE 59 (2010), Number 4 

279 

Persönliches / People 

Erinnerung an einen Agrar-Futurologen: Günther Thiede wird 90 
 

In den letzten beiden Jahrzehnten war die EU-Agrar-
reformpolitik stark durch Markt- und Umweltorientie-
rung geprägt. Die europäischen Landwirte haben 
durch die Akzeptanz der Entkoppelung der Direktzah-
lungen und deren Vereinheitlichung ihrerseits Vorleis-
tungen erbracht. Der agrartechnische Fortschritt und 
der agrarstrukturelle Wandel sind in jenem Zeitraum 
rasant vorangeschritten. Während früher noch mehrere 
Bauernhöfe das Dorfbild prägten, gibt es heute häufig 
in einer Dorfgemeinde nur noch einen oder zwei 
landwirtschaftliche Betriebe. Hochtechnisierte und auf 
wenige Betriebszweige spezialisierte Wirtschaftsein-
heiten mit unterschiedlichen Unternehmensverfassun-
gen und überbetrieblichem Maschineneinsatz liegen 
im Trend. Sie versprechen Wettbewerbsfähigkeit, 
dabei sind sie nicht weniger umweltverträglich als 
ihre Vorläufer. Darüber hinaus hat der Verbraucher-
schutz deutlich an Bedeutung gewonnen. Besondere 
Beachtung kommt einer gesteigerten und gesicherten 
Produkt- und Prozessqualität zu. Diese ist durch den 
Nachweis umweltverträglicher Produktionsweisen, 
artgerechter Tierhaltungsformen und der Rückver-
folgbarkeit zu erbringen. Nach dem Abbau der Preis-
stützung und der Freigabe der Märkte infolge der 
MacSharry-Reform, der Agenda 2000 und der WTO- 
Beschlüsse von 1995 (Uruguay-Runde) haben die Land-
wirte mittlerweile gelernt, mit Marktpreisschwan-
kungen umzugehen. Die wirtschaftliche Situation der 
deutschen und europäischen Landwirtschaft hat sich 
jüngst angesichts der deutlichen Stabilisierung der 
Agrarmärkte, der zunehmenden Nachfrage nach Nah-
rungsgütern am Weltmarkt und der verbesserten 
Wettbewerbsfähigkeit Nachwachsender Rohstoffe 
merklich aufgehellt. Mit anderen Worten: Die EU- 
Landwirtschaft ist auf gutem Weg.  

Zu dieser positiven Entwicklung haben nicht un-
maßgeblich vier agrarpolitische Bestseller mit vielver-
sprechenden (s. Anhang) Titeln beigetragen, die gegen 
Ende des 20. Jahrhunderts auf den Markt kamen. Sie 
wurden geschrieben von dem gleichen Autor, Dr. 
Günther Thiede. Zwei jener Bücher wurden auch in 
Frankreich und Italien veröffentlicht. Thiede sah sein 
besonderes Anliegen darin, anhand statistischer Daten 
und Fakten, in dem Aufzeigen bereits im Entwick-
lungsstadium befindlicher agrarischer Technologien 
und auf der Basis vorausschauender Markt- und 
Strukturanalysen nüchtern und objektiv auf die sich 

immer deutlicher abzeichnenden Gefahren zunehmen-
der Marktungleichgewichte (eskalierende Überpro-
duktion) und struktureller Anpassungsdefizite hinzu-
weisen. Damit aber nicht genug: Es ging Thiede auch 
darum, die Schwächen der nationalen und europäi-
schen Agrarpolitik ohne Scheuklappen zu verdeutli-
chen. Die bäuerlichen Interessensvertreter, die Agrar-
politiker und politischen Parteien wollten damals aber 
noch nicht wahr haben, dass es im Agrarsektor zu 
viele Erwerbstätige und eine zu große Zahl kleinerer 
landwirtschaftliche Betriebe mit zu geringer Einkom-
menskapazität gab. Das unumgängliche Ausscheiden 
unrentabler Betriebe wurde als „Höfesterben“ beklagt 
oder mit der negativen Feststellung des “Wachsens 
oder Weichens“ apostrophiert. Es mangelte an der 
Einsicht, dass der landwirtschaftliche Strukturwandel 
nicht zuletzt auch infolge der Eigendynamik des tech-
nischen Fortschritts hin zu größeren Betrieben nicht 
aufzuhalten war. Thiede hat zudem den Agrarpoli-
tikern in Deutschland und Europa die Grenzen ihrer 
Politik der staatlichen Garantiepreise und Abnahme-
verpflichtungen, die zu nicht mehr finanzierbaren 
Produktionsüberschüssen führten, immer wieder vor 
Augen geführt. Thiede hat unter Hinweis auf vielfältige 
Sachzwänge, denen die Landwirte in den 70er und 
80er Jahren des vergangenen Jahrhunderts besonders 
stark ausgesetzt waren, immer wieder in zahlreichen 
Publikationen und Vorträgen darauf hingewiesen, dass 
die verschiedenen agrarpolitischen Reformbemühun-
gen auf EU-Ebene stets nur halbherzig erfolgten und 
eine schlüssige Gesamtkonzeption vermissen ließen. 
Nach Thiede waren es vor allem folgende Sachzwänge, 
auf die die EU- Agrarpolitik zu reagieren hatte:  
 Die notwendige Anpassung der landwirtschaft-

lichen Produktionskapazität an die Nachfrage,  

 der sich verschärfende Wettbewerbsdruck unter 
allen EU-Landwirten,  

 die WTO-Verhandlungen mit der Aufforderung 
zum Abbau der Agrarstützung und Zölle und da-
mit zur Öffnung der Märkte gegenüber dem 
Weltmarkt,  

 die ungünstige Altersstruktur der Landwirte neben 
bestehendem Mangel an qualifizierten Hofnach-
folgern sowie  

 die berechtigte Forderung, Umweltbelastungen zu 
verringern.  
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Thiede hat zumeist recht mutig unangenehme Wahr-
heiten ausgesprochen, die ein unterschiedliches Echo 
ausgelöst haben. Während die einen in seiner visionä-
ren Beschreibung der Landwirtschaft von morgen eine 
emphatische Darstellung der durch technische Fort-
schritte noch zu erschließenden Produktionsmöglich-
keiten, verbunden mit dem Glauben an die Vernunft 
und die Machbarkeit der Welt, sahen, taten die ande-
ren seine Darlegungen als Hirngespinste ab und be-
trachteten ihn als vaterlosen Technokraten. Bei all` 
seinem publizistischen Engagement kam Thiede seine 
besondere journalistische Begabung sehr zugute. 
Zweifellos hat Thiede mit seinen Publikationen bei 
den verschiedenen Adressaten das fortschrittliche 
Denken mit dem Blick über den eigenen Tellerrand 
hinaus maßgeblich befördert 

Von Flensburg nach Brüssel 

Günther Thiede begeht am 28. Februar 2011 seinen 
90. Geburtstag. Er erlebte als junger Mensch noch 
hautnah Diktatur und Krieg, aber danach auch die 
hoffnungsvollen Jahre des Wiederaufbaues Deutsch-
lands und die Entstehung unserer rechtsstaatlichen 
Demokratie. Geboren wurde Thiede 1921 im nörd-
lichsten Teil Schleswig-Holsteins, in Flensburg. Nach 
dem Abitur zog er 1939 als Patriot, von der Propagan-
da und den anfänglichen Erfolgen des Nationalsozia-
lismus geblendet, in den Krieg. Eingesetzt in der  
Artillerie, wurde er viermal verwundet und kehrte 
1945 zu 50 Prozent kriegsbeschädigt nach Hause zu-
rück. Während der entbehrungsreichen Nachkriegszeit 
entschied Thiede sich für eine landwirtschaftliche 
Lehre und studierte in Kiel Landwirtschaft. Das Stu-
dium beendete er 1950 in kürzester Zeit mit dem 
Examen zum Diplomlandwirt und der Promotion. 
Seine erste Anstellung fand er beim Statistischen 
Landesamt in Schleswig-Holstein. Bereits im Jahr 
1952 wechselte Thiede ins Bonner Agrarministerium. 
Er ist der „Schöpfer“ des ersten Statistischen Jahrbu-
ches über Ernährung, Landwirtschaft und Forsten im 
BML. Ihm oblag die Redaktion der drei ersten Jahr-
gänge. Als versierter Agrarstatistiker machte er schnell 
Karriere. 1958 war sein neues Tätigkeitsfeld beim 
Statistischen Bundesamt der Europäischen Gemein-
schaften (Eurostat). Dort galt es, als Abteilungsleiter 
zunächst in Brüssel und später in Luxemburg den 
Agrarstatistischen Dienst aufzubauen. Noch während 
seiner Amtszeit und verstärkt nach seinem Ausschei-
den aus dem Dienst wurde Thiede zu einem profunden 
Kritiker der EU-Agrarpolitik. Indem er immer wieder 
aus dem Fundus der Eurostat-Statistik, die ihm eine 
Fülle wichtiger Informationen über die regionalen 

Unterschiede der Produktionsbedingen, Betriebs-, 
Alters-, Markt- und Einkommensstrukturen liefern, 
schöpfte, wurde er nicht müde, publizistisch das „Grüne 
Europa“ der Zukunft pointiert und meist zutreffend 
vorauszusagen. 

Auch wenn Thiede wegen seiner Bereitschaft, in 
sachlicher Diktion und unter Verletzung gewisser 
Tabus die Wirtschaftswirklichkeit zu analysieren und 
zu kommentieren, ab und an als “Bauernschreck“ 
abgestempelt wurde, so genoss er unter fortschrittli-
chen Landwirten und Agrarpolitikern unverhohlene 
Anerkennung und Respekt. Insofern ist es auch nicht 
verwunderlich, dass der ehemalige Bundeslandwirt-
schaftsminister Ignaz Kiechle Günther Thiede im Jahr 
1991 anlässlich der Grünen Woche in Berlin die  
Wilhelm-Niklas-Medaille verliehen hat. In seiner 
Würdigung Thiedes betonte er, dass seine Publikatio-
nen nicht mehr aus der agrarpolitischen Diskussion 
wegzudenken seien, sie seien notwendige Wegweiser, 
auch wenn ihnen nicht immer gefolgt worden sei oder 
hätte gefolgt werden können. Außerdem fügte Bun-
desminister Kiechle damals hinzu, dass auch künftig 
im Interesse des Gelingens der EU-Agrarpolitik auf 
unbequeme Denker und unabhängige Kritiker, wie er 
seit Jahren einer sei, nicht verzichtet werden könne. 
So konnte sich Thiede als Beamter unmissverständlich 
für eine progressive Reform der Agrarpolitik einset-
zen, weil seine Dienststelle (Statistisches Amt) nicht 
der Generaldirektion Landwirtschaft unterstellt war. 
Die für ihn zuständigen Kommissare für Wirtschaft 
ließen es stillschweigend zu, dass Thiede die Öffent-
lichkeit mit ökonomisch richtigen Argumenten unter-
richtete. 

Thiedes Landwirtschaft 2020 

Aus heutiger Sicht, nachdem schon zwei Jahrzehnte 
vergangen sind, als Thiede sein Buch „Die Grüne 
Chance“ – Landwirtschaft zwischen Tradition und 
Fortschritt – vorlegte, ist besonders seine „Vision 
Landwirtschaft 2020“ interessant und aktuell. Dabei 
wollte der Autor, indem er holzschnittartig ein mut-
maßliches Bild der Landwirtschaft (vor allem in 
Deutschland) im Jahr 2020 zeichnete, den Leser zur 
kritischen Reflexion darüber anregen, was er bei künf-
tigen Entscheidungen und Planungen zu beachten 
habe. Dies sind die wichtigsten Thesen jenes Zu-
kunftsbildes: 

 Die Landwirtschaft hat in der Volkswirtschaft 
nicht mehr ihren bisherigen Sonderstatus. Das  
Agrarressort ist aufgelöst und in das Wirtschafts-
ministerium integriert. 
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 Der Landwirt ist multifunktionell ausgerichtet. Er 
ist Produzent von Nahrungsgütern, Industrieroh-
stoffen und erneuerbaren Energieträgern. Er be-
treibt Landschaftspflege und erbringt Dienstleis-
tungen im Fremdenverkehr. 

 Viele Betriebe sind technisch so ausgestattet und 
organisiert, dass etwa zwei Arbeitskräfte im Acker-
bau Betriebsgrößen von 300 bis 700 ha und in der 
Tierhaltung ca. 200 Milchkühe bewirtschaften. 

 Weitere biotechnische Fortschritte (Gentechno-
logie) ermöglichen ohne übergroßen Einsatz un-
mittelbar ertragssteigernder und -sichernder Be-
triebsmittel Erträge von 90 bis 100 dt Weizen pro 
ha oder 9 000 bis 10 000 kg Milch pro Kuh und 
Jahr oder 1 000 g Mastleistung je Tier und Tag. 

 Sektorale organisatorische Veränderungen sind 
eingetreten. Sie lassen sich mit den Stichworten 
Vertragslandwirtschaft, vertikale Integration oder 
stärkerer Verbund zwischen Zulieferern, Erzeu-
gern und Abnehmern umschreiben. 

 Bio-Produkte haben höhere Marktanteile (ca. 
10 %) erreicht. 

 Infolge der WTO-Beschlüsse beschränkt sich die 
EU auf den eigenen Markt. Agrarexporte werden 
nicht angestrebt. 

 Die für Nahrungszwecke eingesetzte Fläche wird 
nur noch halb so groß sein wie im Jahr 1990. Die 
dadurch frei gewordenen Flächen dienen dem An-
bau Nachwachsender Rohstoffe, als ökologische 
Ausgleichsflächen und der Landschaftspflege so-
wie der Aufforstung. 

 Die verantwortlichen Politiker haben eine neue 
Agrarpolitik entwickelt, nachdem sie aus den 
Fehlern der Vergangenheit gelernt haben. 

 Die öffentliche Meinung (Verbraucher, Steuer-
zahler, Medien) steht positiv zur Landwirtschaft. 

Der Autor war sich der begrenzten Möglichkeiten 
einer verlässlichen Vorausschau durchaus bewusst. 
Deswegen entwickelte er unter Berücksichtigung ge-
wisser Trends und der bereits genannten Sachzwänge 
sein persönliches subjektives Szenario der Landwirt-
schaft im Jahr 2020 als eine Möglichkeit unter ande-
ren. Dabei dürften auch Wunschvorstellungen einge-
flossen sein. So wird „eine aus weitgehend eigener 
Kraft lebensfähige Landwirtschaft als notwendig be-
trachtet, nicht aber eine vom Staat ständig alimentierte 
Ansammlung von zum Teil fußkranken Betrieben.“ 
Thiede bezeichnet sich als Optimist, der mit diesem 
Szenario zur eigenen Meinungsbildung und Kritik 
anregen wollte. 

Was ist zu erwarten 

Wie realistisch ist nun jenes Zukunftsbild 2020? 
Schon jetzt ist absehbar, dass sich ein erheblicher Teil 
des Szenarios bewahrheiten wird. Der landwirtschaft-
liche Strukturwandel hin zu größeren Wirtschaftsein-
heiten unter gleichzeitiger Verminderung des Arbeits-
einsatzes ist bereits gegenwärtig weit vorangeschrit-
ten. Schon jetzt hat in den Neuen Bundesländern die 
großflächige und großbetriebliche Landwirtschaft ihre 
Bewährungsprobe bestanden. In Deutschland hat der 
durchschnittliche Arbeitskräftebesatz 3 Vollarbeits-
kräfte je 100 ha LF bereits unterschritten. Auch die 
Voraussagen über die Ertragsentwicklung werden mit 
großer Wahrscheinlichkeit eintreffen. Für das gesamte 
Bundesgebiet wurde im Jahr 2008 bei Weizen ein 
durchschnittlicher ha-Ertrag von etwas mehr als 81 dt 
ermittelt. Ähnlich frappierend ist der in den letzten 
Jahren erreichte hohe Leistungsstand in der Milch-
viehhaltung. Bundesweit verfehlte die durchschnitt-
liche Milchmenge je Kuh und Jahr nur knapp 7 000 kg. 
Nicht zu übersehen ist ebenfalls die zunehmende Mul-
tifunktionalität der Landwirtschaft. Zudem dürften die 
Landwirte sich damit abgefunden haben, dass sie 
mehr und mehr in die gesamte Volkswirtschaft inte-
griert ihren früheren Sonderstatus im Produktionssek-
tor allmählich eingebüßt haben. Dennoch gibt es hin-
sichtlich der Wahrscheinlichkeit, dass das gezeichnete 
Zukunftsbild in nahezu allen Teilen realistisch ist, 
auch einige Einschränkungen.  

Die ersten Verlautbarungen über das Agrar-
reformkonzept der EU-Kommission für die Finanz-
periode 2014 bis 2020 lassen nicht erwarten, dass die 
flächengebundenen Direktzahlungen drastisch abge-
baut werden. In Deutschland betrugen sie im Jahr 
2008 ca. 5,7 Mrd. Euro. Insofern wird auch im Jahr 
2020 die landwirtschaftliche Einkommensstützung 
noch nicht der Vergangenheit angehören. Vermutlich 
wird die Landwirtschaft viel behutsamer in die 
Marktwirtschaft entlassen, als Thiede es erwartet hat. 
Auch wenn die Nachwachsenden Rohstoffe im Anbau 
weiter expandieren (gegenwärtig ca. 2,15 Mio. ha), so 
dürfte dennoch die Nahrungsmittelproduktion den 
Hauptteil der Nutzfläche weiter beanspruchen und 
kaum Flächen gänzlich aus der agrarischen Nutzung 
herausfallen, zumal nicht von einer Stagnation des 
Agrarexports ausgegangen werden kann. Im Gegen-
teil: Die EU- Landwirtschaft wird – dies ist bereits 
gegenwärtig deutlich erkennbar – künftig an der zu-
nehmenden kaufkräftigen Nachfrage nach Nahrungs-
mitteln am Weltmarkt partizipieren. In seiner etwas zu 
euphorischen Betrachtung der modernen Agrartechno-
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logien – vor allem der Gentechnologie – war Thiede 
sich der ständig gewachsenen Skepsis und mangeln-
den Akzeptanz der Konsumenten vor allem in Europa 
und Deutschland ihnen gegenüber noch nicht bewusst. 
Der heutige und künftige Konsument verlangt absolute 
gesundheitliche Unbedenklichkeit bei Nahrungsmit-
teln und völlige Transparenz im Sinne einer „Gläser-
nen Produktion“.  

Günther Thiede verfolgt heute noch mit großem 
Interesse das politische Zeitgeschehen im Allgemei-
nen und die agrarpolitischen Weichenstellungen im 
Besonderen. Durch seine unermüdliche Tätigkeit in 
der Vergangenheit hat er der Agrarpolitik immer wie-
der neue Impulse gegeben, und mit seinen mehr als 
200 Vorträgen hat er dazu beigetragen, dass mehr und 
mehr moderne landwirtschaftliche Betriebe entstanden 
sind. Thiede lebt heute mit seiner zweiten Frau am 
Rande des Schwarzwaldes. Seine erste Frau starb im 

Jahr 1995, nachdem sie bereits 1974 einen schweren 
Schlaganfall erlitten hatte und zum Pflegefall gewor-
den war.  

In der Summe kann Günther Thiede auf ein be-
wegtes, reiches und erfülltes Leben zurückblicken. 
Alle guten Wünsche mögen den Jubilar weiterhin be-
gleiten. 
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